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Nachdruck der Origmalaussätze des Unterhaltung - blatles ist untersagt .

Frühlingsftürme . 6
Roman von Nataly von Eschstruth.

(Nachdruck verboten .)Aber er batte traurig den Kopf geschüttelt und die Handdes Freundes gedrückt . „ Ich danke Dir von ganzem Herzen,Klaus , und freue mich sehr, daß Du an mich denkst und mirdie Freude bereiten willst, — aber es geht nicht, — wahrlichnicht ., — Ich muß bei Mama bleiben . Sie ist s.o leidend, siekann
'

diesen Sommer wohl garnicht reisen , und ich mußihr selbstverständlich Gesellschaft leisten ! — Ich danke Dir,Klaus ." —
Und nun ? Nun hielt der Vater dieses Beneidenswertenum< die Hand seiner Mutter an ! War so etwas überhaupt aus¬zudenken ?
Er war im ersten Augenblick so fassungslos , so starr vorStaunen , daß er wie geistesabwesend vor sich hinblickte undseine Gedanken erst sammeln mußte.
Und dann kam ihm plötzlich das Verständnis für die Em¬pörung seiner Mutter .
James Franklin Sterley ! Kommerzienrat, Bankier , einMann , welcher nichts weiter hat , wie seine Millionen , unadlig,Kaufmann ! Gott im Himmel ! Wie wagte er es, um eine derverehrtesten Frauen der Residenz zu werben ? Um eine Ercellenzvon Torisdorss !
Ja , solch eine Vermessenheit ist Beleidigung , ist mehr wiedas . . . ist . . .
Josef zuckt zusammen . Wahrlich, ist es eine Schmähung ?Wke nun, wenn es Hilfe und Rettung aus tiefster Not wäre ?Wenn der liebe Herrgott im Himmel dielen Brief als Antwortauf sein heißes, indrünsttges Gebet gesandt hätte ?Er drückt beide Hände gegen den Kopf und ringt nachMAN . Nein ? tausendmal nein ! Wie kann es der getreue Gottwollen, daß ein Weib untreu werde ? Hat seine Mutter nichtihrem verstorbenen Gatten die Treue bis in den Tod gelobt,und nun soll sie ihn vergessen ?

Da trifft sein Blick wieder den Brief . „Es sei ferne vonmir , Ercellenz, das Andenken Ihres teuern, verewigten HerrnGemahls aus Ihrem Herzen reißen zu wollen ! Im Gegenteil ,es soll mir eine heilige , liebe Pflicht gegen den unvergeßlichenEntschlafenen sein, sein Andenken heilig und in den Herzen vonMutter und Sohn lebendig zu erhalten ! Ich verlange nichtjene bräuttiche Liebe von Ihnen , Exzellenz , welche Sie demToten gezollt, ich bitte Sie nur um Ihre übermütige Freund¬schaft, meinem verwaisten Hause eine neue Herrin zu sein, mirzu gestatten. Ihnen meine tiefe, innige Verehrung und Neigungbeweisen zu dürfen, indem ich Ihnen alles zu Füßen lege, wasich mein eigen nenne. Gestalten Sie mir auch , Ihren Sohn, denFreund des meini'gen, mit Liebe und Sorge umgeben zu dürfen,und seien Sie versichert , Excellenz , daß ich mein ganzes Lebens¬

glück darin suchen will. Sie auf Händen zu tragen und glücklichzu machen - "
Wie ein Stöhne » entrang es sich der Brust des Lesenden.— „ Glücklich will er sie machen, glücklich und gesund ! — Erwill keinen Raub an den Rechten des Toten begehen, — erwill nicht um eine zärtlich liebende — sondern nur um eineneue Herrin für sein verwaistes Haus werben, er sagt und be¬kennt es ehrlich , — beinahe allzu ehrlich , und doch verletzt dieseOffenheit nicht, er ist ja selbst Witwer , welcher vielleicht einetreue, wankellose Liebe zu der verklärten Gattin im Herzenträgt . Er sucht eine Repräsentantin für sein fürstliches Heim, —wer paßt besser dazu, wie eine Excellenz Torisdorff ? Und wobietet sich je wieder eine Möglichkeit, so viel, so alles wasnot ist, für Gesundheit und Leben der heißgeliebten Mutter zuthun ?. — ,

Sollte es doch die Antwort des lieben Herrgott auf seinGebet sein ? —
Wie ein Beben fliegt es durch die Glieder des Denkers, erpreßt die eiskaltenHände ineinander und sinkt noch tiefer in sichzusammen .
Frau Ines hat das Taschentuch von den Augen sinkenlassen ; ihr Blick hastet groß und verwundert aus dem Sohn , inregungslosem Beobachten und Forschen. Zum erstenmal imLeben versteht sie ihn nicht. —
Er hat den Brief gelesen und zerknäult ihn nicht voll Zomund Empörung, ihn ebenso verächtlich von sich zu schleudem,wie sie ?
Er hat den Heiratsantrag , welcher im Grunde genommennicht ein solcher, sondern ein kühl berechnender geschäftlicherVorschlag ist, gelesen, und er braust nicht auf in Entrüstung ?Er fühlt nicht die Beleidigung, welche für das Weib in dem¬selben liegt? — Kein heißes, himmelanstürmendes Liebeswerben,sondern nur das Ausschreiben einer vorteilhaften Stellung als„Herrin seines Hauses" ? — Josef ist noch kein Mann , aber erfft doch schon alt genug , um zu empfinden , wie solch ein Antragder Eitelkeit der Eva Wunden schlägt ! —

Ines ist eine weltgewandte, aber keine geistreiche Frau ,welche in Menschenherzen liest. — Was sie an dem Heirats¬antrag verletzt, ist für das wehe Herz des Sohnes Balsam , esversöhnt seine Eifersucht , welche für den Vater sowohl wie fürsich selbst Partei gegen jeden glühenden Liebhaber ergreifenwürde, dem ernsten , entsagungsvollenManne jedoch, welcher nurbietet, ohne zu fordern, welcher nicht als Räuber der Liebe,sondern als Mehrer derselben kommt , unwillkürlich seine Sym¬pathie entgegenbringt. —
Immer ungeduldiger beben die Lippen ihrer Excellenz. Joseshat den Brief gelesen, er las auch seine Unterschrift — JamesFranklin Sterley ! / — Und er bricht nicht in ein schallendes Ge¬lächter aus , welches dem Antrag des Herm Bankiers die Kritikspricht, welches ihn dazu stempelt , was dieser Brief ist ? eineFarce ! eine freche Selbstüberhebung! — eine . . . . -
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Nein, Josef lacht nicht, er^euG nur tief auf und starrt regungs¬
los vor sich nieder.

„Josef ! ! " We ein zitternder Aufschrei ringt es sich von
den Lippen der Generali« .

Da zuckt ihr Sohn zusammen und erhebt sich hastig. Er
streicht die Haare aus der Stirn und blickt die Mutter ver¬
wirrt an .

„ Mamachen . . . ja . . . ich . . . ich habe gelesen .
"

„ Und das ist alles, was Du darauf zu erwidern hast ?
Josef setzt sich schweigend an die Seite der Mutter und

streichelt ihre bebenden kleinen Hände zwischen den seinen .
„Noch bin ich so überrascht, Herzensmutter , daß ich weder

Worte, noch Gedanken finde ! Ich ahnte es ja garnicht, daß
Du den Kommerzienrat Sterley überhaupt kennst ! "

„Mein Gott , «larling , ich habe es nie der Mühe wett ge¬
halle», Dir von diesem Manne zu sprechen , oder doch . . .
sagte ich Dir nicht, daß er auf dem letzten Wohllhätigkeits -Bazar
für fabelhafte Summen Bücher bei mir kaufte? Ich machte, dank
seiner Freigebigkeit, die besten Geschäfte von allen Damen . Er¬
zählte ich es Dir nicht ? — Nein ? Nun , dann dünkte es mich
wohl nicht intereffant genug für Dich ! "

„ Nur das eine Mal sahst Du ihn ?"
„O nein ! Bei dem letzten Diner auf der amerikanischen

Botschaft sühtte er mich zu Tisch . Er ist, so viel ich weiß, Ameri-
kaner. Ich war etwas indigniett über diesen Tischnachbar, ließ
es aber als wohlerzogene Frau den unschuldigen James Frank¬
lin nicht merken , was konnte er d<yu ! Im Gegenteil, ich er¬
innerte mich des Bazars und war so liebenswürdig zu ihm, wie
zu den andern Gästen auch. Diese Dankesquittung hat er wohl
mißverstanden. - "

„Machte er Dir keinen Besuch ?"
„Gewiß, das hatte er schon früher gethau, als ich ihn

einigemal im Salon der Gräfin Brütz getroffen hatte , sie ist ja
auch geborene Amerikanerin und er besorgt wohl ihre Geldge¬
schäfte. Daher die Bekanntschaft. "

„Und er zeigte Dir nie, was er für Dich fühlt ?"
Excellenz Torisdorff lachte etwas nervös auf . „Ich bitte

Dich, Joses , wo nichts ist, kann man auch nichts zeigen ! Eine
vakante Stelle als Repräsentantin spiegett sich nicht in dm Au¬
gen ! Immerhin war er sehr ausmerksam , soweit dies bei seiner
Steifheit und Langweiligkeitmöglich ist ; ich glaube sogar, er hat sich
ein paarmal zu artigen Phrasen Hinreißen lassen, — nun —
und seine Blumen —"

„ Blumen ?"
Die Generalin errötete und senkte momentan die laugen

Wimpern über die Augm .
„ Er schickte in der letzten Zeit öfters sehr schöne Sträuße

und Jardinieren —"
„Ah ? ich sah sie aber niemals ! "

Frau Ines neigte das Haupt noch tiefer. „Vergieb mir,
Josef , ich schämte mich , daß ich von einem Herrn Sterley Blu¬
men annahm, aber sie kamen mir so gelegen ! Das erste Mal
war gerade der Geburtstag der Prinzeß Helene. Ich wollte ihr
so gern eine Aufmerksamkeit erweisen , quasi als Dank für alle
Beweise ihrer Gnade, welche sie mir in der letzten Zeit gegeben ,
da schickte ich die wundervolle Jardiniöre sogleich an sie weiter
und freute mich der der Audienz über die Huld, mit welcher die
hohe Frau meinen Morgengruß ausgenommen. Nun — und das
nächste Mal traf die Jardrnidre gerade am Morgen von Eva
Dürings Hochzeit ein . Ich empfand es so sehr peinlich , daß ich
ihr nicht die mindeste Liebenswürdigkeit erweisen konnte , wo ich
so viel Güte in ihrem Etternhaus genoffen ! Mein simples
Schlüsselkörbchen , welches ich ihr gestim, war doch überhaupt
nicht der Rede wett ! Da kam das schier fürstliche .Blumen -
Arrangement Stetteys — und — obwohl ich mir das erste
Mal so bittere Vorwürfe gemacht hatte, Huldigungen von diesem
Mann anzunehmen, war ich gerade an dem Tag so schwach,
so energielos, die Gelegenheit war gar zu verlockend — o sieh'
mich nicht so groß an , Joses , ich empfinde das Unpassende mei¬
ner Handlungsweise ja selbst am meisten — aber es ist so
namenlos schwer, immer zu wollen, und doch nicht zu können !
Zu wiffen , welche Pflichten Namen und Stellung uns auferlegen
und doch nicht die Mittel zu besitzen, solchen Anforderungen ge¬
nügen zu können . O Josef , — ich habe es mir nicht so schwer
gedacht, arm zu sein. Wahrlich, keine Bettlettn empfindet die
Mittellosigkeit so herb wie ich, die es nie gelernt und geübt hat,
zu entsagen , die mit Ansichten und Begriffen ausgewachsen ist,
welche ein Vermögen bedingen .

Excellenz Torisdorff drückte abermals das Taschentuch -»vo
das bebende Anllitz und neigte das Haupt schwer gegen du
Schütter des Sohnes .

Joses streichette liebevoll das seidenweiche Blondhaar , wel¬
ches in duftigen Wellen unter seinen Fingern glänzte, und atmet
beklommen auf.

„ Sterley ist reich, — sehr reich, — in seinem Hache kenn
man kein Entsagen ! " murmelte er durch die Zähne .

Ines zuckte leicht zusammen und richtete sich jäh aus. Ei»
beinah entsetzter Blick traf den Sprecher .

(Fortsetzung folgt. )

Sich selbst getreu . 13
Bon Marie Bernhard .

(Rachdruck verboten.)
Ich ertrug es nicht länger und ging hinaus , ohne den ent¬

scheidenden Ausspruch des Arztes abzuwarten . Ihr höchstes
Glück ! — Und wenn ich mir zehnfach und hundertsack) sagte,
daß ihre Todesangst , ihr Jammer um das Leben ihres Äeblings
ihr diesen Ausruf eingegeben — die Stimme in meinem Jnnem
schwieg doch nicht, die da sagte : Im Schmerz zeigt sich die
Seele des Menschen unverstellt und unverhüllt , wie sie ist ! Du
hast keinen Teil an dieser Frau ; sie hat sich, jung und uner¬
fahren , über ihr Gefühl sin Dich getäuscht , sie mag Dich ge¬
achtet und geschätzt haben — geliebt hat sie Dich nie !

Das war eine bittere, schwere Stunde und sie wurde mir
nicht erleichtett durch die Kunde, die Frau Stattlich mir brachte :
der linke Fuß des Kindes war gebrochen und die Verletzung am
Kopf sehr bedenklich . Es war ein heftiges Fieber eingetreten
und der Arzt hoffte nur, daß keine Gehirnerschütterung stattge¬
funden, was sich vorläufig noch nicht feststellen ließ . Da saß ich
denn nun diese Nacht und noch manche folgende Nacht am
Bettchen meines Sohnes und reichte Edith schweigend die Eis¬
umschläge , die sie auf das fiebernde Köpfchen legte . Ihr | up >
reden, zu ruhen, die Wege aus ein paar Stunden mir rmd Frau
Stattlich zu überlassen , hatte ich längst ausgegeben , sie war taub
ür jeden Zuspruch, jede Mahnung ; es war, als sei sie fühllos
md unzugänglich für alles, was außerhalb ihres einzigen Ge¬

dankenkreises lag.
Wer der Engel des Todes, der lange zögernd zu Häupten

des kleinen Bettchens gestanden, hatte Erbarmen mit ihrer Qual
und zog vorüber ; als der bleiche Strahl der Novemberfonne
eines Morgens durch das stille Krankenzimmer huschte, da'
chlugen sich zwei lichtblaue Kinderaugen klar und bewußt auf,

ein schwaches Stimmchen rief : Mama ! und zwei magere, abge»
zehtte Händchen wühlten sich in das blonde Haar , das ausge¬
breitet aus der weißen Bettdecke lag . Auch ich beugte mich zu
meinem Weibe in tiefer Erschütterung nieder und flüsterte Worte
der Liebe und des Trostes — sie aber preßte ihre Lippen nüt
der allen Scheu auf meine Hand und sagte : „Du bist so un¬
aussprechlich gut, Oswald ! "

Drei Tage später saßen wir in demselben Zimmer, Edith
hielt den Kleinen aus dem Schoß und ich kniete vor ihr, das
kranke Füßchen vorsichtig mit einem Verband umwickelnd, als
mein Freund , der Arzt aus L ., eintrat .

„Es ist sehr gut von Dir, daß Du wieder herkommst , nach¬
dem Du gestem noch erst nachgesehen !" sagte ich . ,

„Hm" , meinte er, „es hat keine Gefahr mehr, doch war
'
ich

hier in der Nähe beschäftigt , darum wollte ich doch nach dem
Jungen sehen !"

„ Hast Du einen ernstlichen Fall in unserer Gegend V
„Zum Glück nicht ! Ich wurde eilig zum Baron Hart ge¬

rufen, um zu konstatteren , daß der Rheumattsmus desselben eine
weite Reise gestattet. Da es nicht zu arg ist und er nach dem
Süden will, so mag es drum sein ; ich gab ihm meinen Consens
und in zwei Stunden reist er."

„ Nach dem Süden ? Eine weile Reise, sagst Du ? "
„Ja , er geht nach Kairo, sein Sohn Lothar liegt auf den

Tod darnieder ."
Ich fühlte, wie der Körper des Kindes, so lange sorgsam

gehalten, plötzlich nachgab und zu fallen drohte — hastig griff
ich zu und in demselben Moment sank Edith , marmorblaß wie
eine Leiche, lautlos zu Boden.

„Ich hätte das nicht sagen sollen, wenigstens nicht so un¬
vorbereitend und unvermittelt, " murrte mein Freund , während
wir uns um die Ohnmächtige bemühten , „erfahren Halle sie es
immer müssen, aber ich bm wieder einmal mit der Thür ins
Haus gefallen und habe nicht bedacht, daß Frauen immer nervös
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fbtb. Sie fyd auch in ktzter Zeit genug Angst und AnstlLKMg
ausgestanden, hielt sich aber freilich stets so ttcpfer , daß ich ihre
Nerven entschieden übertaxiert habe . Wie ist mir denn — be¬
stand ein sehr herzliches , verwandtschaftliches Verhältnis zwischen
Deiner Frau und diesem Baron Lothar ?"

Ich antwortete nicht . In meinem Innern stürmte es so
heftig , daß ich nicht imstande gewesen wäre , ein Wort zu
artikulieren. Wie dem Wanderer , der verzweifelt in fremder
Gegend in tiefster Finsternis umherirrt , plötzlich ein greller Blitz¬
strahl den Abgrund zeigt, an dem er entlang getaumelt, so durch -
fuhr mich jäh und heftig eine Erkenntnis , ein Verdacht, eine
Gewißheit und sie traf mich wie ein vernichtender Wetterstrahl .

Wir brachten Edith endlich zum Bewußtsein zurück und
mein Freund, der nur an einen heftigen Schreck und an eine
Ueberreizung der Nerven glaubte, sagte mir beruhigend, es sei
nur eine tiefe Ohnmacht gewesen und entfernte sich dann , da
andere Patienten seiner warteten . Frau Stattlich hatte den
Kleinen zur Ruhe gebracht und ich saß neben der Causeuse, auf
welcher Edith lag und harrte des Moments , daß sie die Augen
auffchlagen würde.

Wild und wirr, und doch mit erschreckender Klarheit , trat
Bild um Bild meiner jüngsten Vergangenheit vor meine ge¬
folterte Seele. Von jenen : langen, seltsamen Blick , mit dem
Edith ihren Verwandten damals angesehen , als sie ihm so rasch
und willig die Hand zur Versöhnung geboten , bis zu der heutigen
Ohnmacht, es war alles nur eine einzige Kette, Glied reihte sich
an Glied, es fehlte kein Beweis , daß sie diesen Mann mit der
vollen Glut ihrer Seele geliebt hatte von jenem Tage an , da sie
ihm zuerst begegnet . Und ich, war ich denn blind gewesen ?
Mußte mir jetzt erst die Binde von den Augen gerissen werden ?
Hatte ich sie nie verstanden zu deuten, die vielen Zeichen , die
jetzt mft so furchtbarer Deutlichkeit zu mir sprachen ? Ach , ich
liebte, hoffte und vertraute ! Ich hatte es ja gewußt, daß sie
mich nicht so glühend wieder liebte , als ich sie, aber ich hoffte
auf die Stärke und Innigkeit meines Gefühls , ich hoffte, ihr
junges Herz an der Flamme meiner großen und reinen Leiden¬
schaft zu wärmen und vielleicht, o, vielleicht wäre es mir ge¬
lungen, wenn das Schicksal nicht diesen Mann über ihren Lebens-

*weg gefühtt hätte .
.Aber da es nun geschehen war , durfte ich sie feffelu, sie

halten . War es meiner und chrer würdig, daß ein Band ohne
Liebe sie an mich knüpfte ? Wenn sie von ihm , dem ihr Herz
gehötte, wieder geliebt wurde und es gelang, ihn dem Leben zu
erhalten, so lag mein Weg klar vor mir ! Die Stimmen , die
in mir erwachten, sprachen jede für sich, laut und gebieterisch ,
sie forderten alle ihr Recht und ich horchte auf sie mit stummer
Unterwerfung . „Ich kann sie nicht lassen, " schrie mein Herz,
„sie ist der Sonnenschein meines Lebens, meine einzige Lieb«,
ach, und ich will ja Geduld mit ihr haben, sie hegen und
pflegen mit nie wankender Treue ; sie soll Zeit haben, ihre
Wunden zu heilen, mild und sanft will ich chr krankes Herz an¬
fassen, ach, ich kann sie nicht verlieren !" Aber die jammernden
Stimmen übertönte das einfache Pflichtgefühl : Du kannst, denn
Du sollst ! Dich hat sie erwählt , weil sie Dich schätzte und lieb
hatte , wie keineu ; — die wirkliche , die echte Liebe hat ihr junges
Herz nicht 0efannt, willst Du sie den Irrtum ihrer unerfahrenen
Jugend büßen laffen ? Du kennst ihren festen Sinn , ihren* starken Willen , sie würde lieber zu Grunde gehen , als sich eigen¬
mächtig von Dir losreißen, an den sie Dankbarkeit und Pflicht
fesseln, — wohlan, so ist es Derne Pflicht, sie loszulüfen von
diesen Banden , sie ihrer wahren Bestimmung hinzugeben. Wie
— oder wärest Du selbstsüchtig genug, sie an Deiner Sette hin¬
welken zu sehen, — wäre es nicht tausendmal schlimmer für
Dich, sie mißtrauisch zu überwachen, ihren Gefühlen nachzu¬
spähen, - ist ein solcher Besitz, der die Freiheit knechtet, denn
überhaupt noch ein Besitz ? Du hast Dir hundertmal geschworen ,
ihr Glück sei Dir teurer , als das Deine, wohlan , beweise es
jetzt ! Hoffe nicht aus den Tod jenes Mannes , es ist ein Ge¬
danke, dessen Du Dich bitter zu schämen hast, bleibe Dir selbst
getteu und handle, wie Dein Gewissen , Deine Ehrenhaftigkeit es
Dir euigiebt !

Ich sah auf das bleiche Gesicht mir den geschloffenen Augen,
bis brennende Thränen meinen Bück verdunkelten ; als ich sah,
wie ihre Lippen sich fast unmerklich zu regen begannen, bog ich
mich nieder und faßte sanft ihre Hand , es kostete mich Ueber-
windung, es zu lhun, mir war , als gehötte mir nichts mehr an
ihr, als Halle ich jedes Recht aus sie verloren .

„ Sei still , beruhige Dich, Edith ! " sagte ich tröstend. „Ich

habe sofott einen reitenden Baten mit einigen Zeilen an den
Baron abgeschiött ; er wird uns Nachricht senden, so oft und so
bald er kann ."

Sie schlug die Augen zu mir aus , diese Augen, die nicht
lüg« , konnten wrd auch jetzt n«ht logen, es lag eine herzzer¬
reißende Angst in ihnen .

„O , Oswald , ich wollte, ich wäre tot . "
„Du wirst noch glücklich werden, Edith , glaube es mir."
Sie sah mich verständnislos an und schüttelte leist den

Kopf. Ich konnte es jetzt nicht über mich gewinnen, zu chr zu
sprechen , sie sah so blaß und leidend aus, und dann die Angst
und Anstrengung der verflossenen Wochen ! Aber bei . ihr sitzen
und ihren Anbtick ruhig ertragen , das konnte ich auch n«ht und
so ließ ich ihre Hand los Md räumte meinen Platz der braven
Frau Stattlich ein, die aus den Zchen herbeigeschlichen kam, um
zu sehen, wie es stehe.

(Schluß felgt.)

verschiedenes .
Der Kaiser i« Atelier Kossak . Im »Reuen Wiener

Journal " wird ein Besuch im Berliner Atelier des österreichischen
Malers Anton v . Kosfak geschildert, der in letzter Zeit den
Kaiser mehrfach gemalt hat. Es heißt in dieser Darstellung :
Bei dem Jubiläunlsempsairge aus der österreichisch-ungarischen
Botschaft erzählte Anton v. Kossak , daß sich der Kaiser für nach¬
mittags zu Besuch bei ihm angesagt habe . Schon in der Hedwigs¬
kirche , wo ein Tedeum dem Empfang im Botschaftshotel vorausging ,
mar es den Amvesenden sehr ausgefallen , wie lebhaft der Kaiser
einem schneidigen österreichischen Marren -Oberleutnant zugenickt
hatte : das war Maler Kossak, den der Kaiser gleich beim Eintretenbeuierkt hatte . Zwei Stunden später fuhr er thatsächrich beim
Atelier des Künstlers vor . Kossak hat das idealste Atelier , das sich
ein Maler denken kann ; er verdankt es dem Kaiser , der ihm die
Lawn -Tennis -Halle im Schloß Monbijou einräumen ließ . Der
prachtvolle weiße Raum mit der Glasbedachung ist erfüllt vom
hellsten Licht ; ein großer Teppich ist über den Boden gebreitet ,
rechts stehen einige kleine Möbelstücke, ein Haubenftock , behängt
mit Helmen , alten Uniformstücken, ein bißchen woiter von
der Mitte die große Staffelei und im Rondeau ein paar
Fauteuils . Hier arbeitet Kossak. Er ist gerade an der Voll - '
enbitng eines breiten Wandgemäldes beschäftigt , das er im
Aufträge des Kaisers für das Kasino der Gardes du Korps malt .
Es stellt die Schlacht bei Zorndorf vor : die Attake der Garde
gegen die Russen . Es ist ein packendes Bikd . Die Kosaken be¬
finden sich in wilder Flucht vor den Preußen ; ein russischer Oberst
jagt auf einer Troika dahin , die Flügelpferde befinden sich in
rasendem Galopp , nur das Mittelpferd will nicht recht vornuttcks.
Tote und Vcrwmidetc bedecken die Lahlslatt . »ünd gefallt das
Bild dem Kaisers fragen wir. Maler Kossak nickt . »Er ist sehr
zufrieden . Rur eines hatte er auszufetzen : »Sie müssen die russi¬
sche Front etwas länger und tiefer urachen", meinte er, „damit der
preußische Sieg nicht so leicht erfolgen kann " ." Es ist ja leicht
begreiflich, daß Kossak über seine Privatgespräche mit dem Kaiser
die gebotene Diskretion nicht verletzen darf . Aber über
die allgemein menschlichen Züge darf er wohl plaudern .
»Sie machen sich keinen Begriff davon " , erzählt er,
»wie entzückend der Kaiser im persönlichen Verkehr . Da korumt er
rrschweg ins Atelier , grüßt heiter und stellt sich vor die Staffelei

hin . Er steht sich ein Bild immer sehr lange an , ohne etwas dabei
zu sprechen . Nur manchmal macht er eine .Ausnahme . Nachdem
er genug gesehen , beginnt er zu reden, ipr . cht über Farbe und
Wirkung , giebl Winke und erörtert einzelne fjüge : » Wäre es nicht
besser, wenn man das so uiachen würde ? " uon : „ Glauben Sie
nicht , daß sich diese Parüe inleressmtter gestalt - n könnte , wenn
man . . ." Und urerkwürdig , der Kaiser hat gewöhnlich Recht mit
seiner Aussassung . Uebcr die schöne Geste eurer Figur , über eine
Stellung kann er sich freuen ; da leuchten feirre Augen , da
strahlt es über sein ganzes Gesicht, er wiederholt die Geste selber,
irimmt die Stellung ein uud Lobt dann von ganzem Herzen .
Besonders freut es ihn, wenn solch eine Stellung seiner An¬
regung verdankt wurde und der Maler sie getroffen hat . " —
Aus einer kleinen Staffelet steht ein kleines, noch nicht vollendetes
Porträt des Kaisers . Es zeigt ihn anders als a »dere Bilder ,
nämlich mit eirrem frappierend ernsten, fast bösen Gesichtsausdruck .
Mau fühlt sich vo» dreseur lebensvoll erfaßten Portrat gefesselt.
Der Berichterstatter fragt : » Wie kommen Sie zu diesem Gesichts «
ausdruck , Verehrlester i“ Herr v. Kossak lächelt . »Drei Tage vor
Antritt der Jerusalemfahrt hat mir der Kaiser zu dem Bilde
gesessen . Da rvar er ersichtlich schlechter Laune , und in diesem
Augenblicke habe ich seine Züge ersaßt . Den ersten Eindruck
habe ich auch festhalte» wolle»." Drei Tage vor Antritt
der Orierrtreise schlechter Laune ? Mau erinnere sich daran ,
daß damals gerade jene Sitzung des Staalsininifteriums
staufand , bei der die Abkürzung der Reise — das
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Aufgeben des Besuches von Aegypten — beschlossen wurde . „Wie
giebt sich der Kaiser beim Modellsitzen ?* fragen wir weiter . » Sehen
Sie ", meint darauf Kossak , „ich hatte , bevor mir der Kaiser saß,
mich bei Fa lat auch danach erkundigt , der ihn schon früher ge¬
malt hatte . Ich fragte Falat : „Sitzt Majestät ruhig ?" Und Falat
meinte darauf : „Nein ; aber er sitzt gut ." Das erklärte uns der
Künstler näher . Der Kaiser ist sehr lebhaft und kann nicht lange
unbeweglich bleiben . Aber er weiß , was der Künstler braucht , und
so bemüht er sich , immer genau so zu sitzen, wie er im ersten Augen¬
blick erfaßt wurde . „Spricht der Kaiser viel beim Modellsitzen ?"

„Nicht immer . Gewöhnlich aber erzählt er, stellt Fragen . Hier

worden . Wie einen preisgekrönten buchtstier führt man den schön -
bärtigen Helden in den besten Gasthos der Stadt oder den vor¬
nehmsten Klub, wo, festlich angethan , die Jungfrauen seiner harren .
Einige Schüchterne begnügen sich, ihm ein Taschentuch hinzuhallen ,
damit er seinen Namenszug daraus schreibe ; er wird dann schön
mit Seide gestickt , und die denkbar wertvollste Reliquie ist fertig . Die
Mehrzahl aber verfährt anders . Sie recken die Hälse und spitzen die
Lippen in seliger Erwartung der Dinge , die da kommen sollen, und er ,
der Herrlichste von allen , steht dann da , todesmutig wie auf der Kom¬
mandobrücke der „Merrimac ", und gelassen wie der berühmte Mann in
den Chicagoer Schlächtereien , der die endlosen Reihen zappelnder

und da liest er etwas . Oft ist es vorgekommen , daß er der den I Opfer an sich vorüberziehen läßt und ohne mit der Wimper zu
Sitzungen , die er den Künstlern im Schlosse gewährte , Rcgierungs - I zucken seine Pflicht thut und ihnen sein Messer in die Gurgel
nft» erfehinte imh mit feinem « nhinettSfbef konferierte !» I bohrt . Mit geschäftsmäßiger Gleichmäßigkeit wird ein Mädel »achalte erledigte und mit seinem Kabinettschef konferierte !

Englische Bigotterie . Seitdem es die Sonntags -Liga durch¬
gesetzt hat , daß an den Sonntagen die öffentlichen Museen Londons
geöffnet werden, und seitdem auf energisches Betreiben des Be¬
sitzers der Queens Hall wenigstens geistliche Konzerte stattfinden
dursten , sind die Sonntage in London erttäglich geworden . Wie
das Pariser „Journal des Döbals " berichtet, erging nun aber
neuerdings an den Direktor der Queens Hall von dem Grafschass¬
rat von London die Aufforderung , die Konzerte wieder einzustellen
oder, wie es im amtlichen Schreiben heißt, dem „Skandal " ein Ende
zu machen — oder auch sie unentgeltlich zu geben. Jener kam nun ,
um die Abhallung der Konzerte doch zu ermöglichen, auf den Ein¬
sall, sich mit der Elektrophouischen Gesellschaft ins Einvernehmen
zu setzen, die ihre Abonnenten jeden Sonntag mit der Musik - Hall
in Verbindung setzen wird . Das Orchester spielt im geschloffenen
Raum und hat somit der Polizei keine Rechenschaft zu geben, da
nur die öffenlliche Sonntagsarbeit verboten ist. Die Abonnenten
können von nun an Sonntags vor ihrem Telephon zugleich eine

dem andern umschlungen und herzhaft abgeküßt . Hunderte von
Zuschauern stehen dabei , neidische Männer stöhnen vernehmlich,
höhnische Spötter lachen häßlich und boshafte Zeitungsmenschen
zählen laut die Küsse aus . Natürlich hat mau dem Helden schon
seinen „Rekord " ausgerechnet , irgendwo in Colorado hat er ihn ge¬
brochen und 163 Damen hintereinander geküßt . Uno der Unglück¬
liche fühlt garnicht , wie lächerlich er sich macht, ein Offizier der
Marine und öffentlicher Poffenreißer ! Und die Damen , sollten die
sich nicht genieren ? I Gott bewahre , je mehr Menschen zusehen
an ihrem Ehrentage , desto schöner, und wenn dann ihr Name in
der Zeitung steht, „geküßt von Hobson ", und womöglich noch ein
Wort über ihren Anzug, dann kennt das Glück der patriotischen
Amerikanerin keine Grenzen .

Humoristisches .
Zeitungshumor . Zwei sehr hübsche Bekanntmachungen

hat „W . Bittersohl , Müller -Meister " in das „Wochenblatt sür
Symphome von Beethoven und C

^
tarl

^
- eßen und

Seehausen in der Ältmark und Umgegend " (Nr . 145 ) einsetzendas Gleichgewrcht zwrfchen der Vorliebe
^ ^

l«»d-r fur Musik Iaffe
v
n.

'
Sie lauten ; L § eute morgen fand ich auf den Alands -

wiederh«Estell ?
Sonntagsruhe rst glücklich | bf^ beu J ^ tzaus einer Laterne, der Eigentümer kann gegen

Fashionabler Bauernfänger . Der ehemalige amerikanische
Konsul Moore , der wegen Falschspiels (sog . Hamsterspiel ) in
New -Uork verhaftet wurde , ist des Raubes im ersten Grade
schuldig befunden und hat eine Strafe von nicht unter 10 . und
nicht über 20 Jahren Zuchthaus zu gewärtigen . Welch ein un¬
sauberer Bursche dieser auf Befürwortung des Senators Mark
Hanna zum Konsul in Durban , Südafrika , ernannte Mann ist,
ergiebt sich daraus , daß er seine rechtmäßige Gattin , die jetzt eine
Scheidungsklage gegen ihn angestrengt hat , in Durban mit dem
Revolver in der Hand zur Uebernahme einer ähnlichen Rolle als
„Schlepperin " zwingen wollte, zu welcher sich später die schöne
Fanny Strahan hergab . Moore hatte es damals aus den „süd -
afrikauifchen Diamantenkönig " , den seitdem verstorbenen Barney
Barnato , abgesehen. Als Frau Moore sich standhaft weigerte , dem
schändlichen Verlangen nachzugeben, ließ ihr Gatte sie gänzlich
mittellos in Durban sitzen und ging nach Paris , wo er iu Fanny
Sttahan eine willfährigere Helfershelferin fand . Unter ihrer Mit¬
wirkung knöpfte Moore dem russischen Grafen Rorach 10 000
Francs in bar und 75 000 Frcs . in Wechseln ab. Aehnliche
Streiche gelangen dem Verbrechcrpaar in London , Brooklyn ,
New - Aort , und an anderen Platzen . Wege» ihrer Beihllfe steht
Fanny Strahan jetzt gleichfalls vor dem Richter .

Tie Kustwut der auierikauische « Dame « scheint unter dem
Stachel der Vaterlaudsbegeifterung wirklich bedenkliche Blüten zu
treiben . Ter Unglücksmensch Hobson , Leutnant und Schiffsbau -
meister der amerikamschen Marine , ist durch seine mutige , in un¬
ser» Auge » aber völlig selbstverständliche Ausführung eines dienst¬
lichen Befehles bei der Versenkung der „Merrimac " im Hafen von
Santiago ohne Zweiset der begehrenswerteste Mann der Union ge¬
worden . Er ist augenblicklich aus der Reise nach San Francisco
begriffen , um sich auf seinen Posten nach Manila zu begeben, wo
er sein sprichwörtliches Unglück im Heben gesunkener Schiffe an
einigen spanischen Kanonenbooten vor Cavite versuchen soll. Die

anze Fahrt des jungen schneidigen Leutnants ist ein einziger

diese kosten des Wochenblatts die Lampe von mir zurücknehmen.
2. Ich warne als guter Freund , denjenigen , der sich im Dunkeln
an meinem Hause im Gatten als Schleichpatrolge die dreistigkeit
bedient hat , ich beweise denselben künftig , das ich berechtigt bin,
ihm den guten Weg zu Zeigen ." — Im „Sobernheimer Intelligenz »
blakt" von , 17. Dez. empfiehlt das Warenhaus S . Marx „Busen
in wirklich guter Qualität 2 '/ , Mtr . 1.25,7 .60,5 .00,3 .00 ." Nanu ! —
Die „Speierer Zeitung " vom 10. Dez. berichtet unter „Lokalem" : „DaS
demnächst erscheinende Speierer Adreßbuch wird insofern eine
Neuerung erhalten , als dasselbe auf einem besonderen Bogen die
Bilder der Mitglieder des Stadtrats bringt . Damit erhält das
neue Adreßbuch einen Wert , der über die Gegenwart hinausgeht ."
Wie boshaft ! — Unter den Anzeigen der „Neuen Westfälischen
Volkszeitung " (Nr . 300) liest man : „Vereist vom 24.—30 . Dez .
einschließlich Dr . Coesfeld ." In Westfalen scheint die Temperatur
erheblich niedriger zu sein als hier. (Aus dem Briefkasten des
„Kladderadatsch ".)

Denksprüche.
Welche Erziehung sich bewährt ?
Die den Mensche» sich selbst erziehen lehrt. Schorer .

Mit seltsamen öebärden
Giebt man sich viele Pein ;
Kein Mensch will etwas werden ,
Ein jeder will etwas sein. Goethe .

* * 7

Was uns fehlt , das sehen wir nicht allein an uns selbst, sonder»
auch an anderen . Butschky.* „ *

Mittelmäßige Geister verdammen gewöhnlich alles, was über ihren
Hottzont geht. Rochefoucauld.

Wortspiel .
Es sind acht Wötter zu suchen von der unter a angegebenenBedeut
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von ihm geküßt seni . Es gilt als eme köstliche Errungenschaft , wenn I buchstaben der Wörter unter b bezeichnen NN Zusammenhang ein Feftta
ein Mädchen hier im Lande der Menschenwürde unter fernen Na - I Weingegenden
men setzen kann „kissed by Hobson" . Am Ende wird das von Hot »
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son Geküßtsein gar noch ein nationales Ehrenprädikat , das auf der
Besuchskatte der Töchter des Landes verewigt wird . Diese Töchter
sind nicht etwa Blumenmädchen , Schneiderinnen oder Modistinnen ,
sondern wirklich Angehöttge der besten Familien , Schulmädchen , er¬
wachsene junge Damen . Ehefrauen , Mütter und natürlich auch
ältere Jungfrauen , die die einmalige Blüte des Lebensmaies ver¬
paßt haben und dankbar jede nachttägliche Gelegenheit ergreifen ,
an verbotenen Süßigkeiten zu nffchen . In jedem Staat macht der
heißbegehtte Hobson aus seiner langen Reise einige Stationen , um
wie das Mädchen aus der Fremde seine Gaben auszuteilen . Ge¬
wöhnlich sängt die Vorstellung schon auf dem Bahnhof an , in
größern Ortschaften ist die Sache indeffen von den Honoratioren
in die Hand genommen und sachgemäß geregelt und vorberettet
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